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RtoIIe (Soralleninfeln) unb bie über bie Sebeutuitg ber
Regenraiirmer für bie ©flan3enraelt.

'351 e Sritif, ohne bie ïeiit gortfdjritt in. ber ©3iffe,n*
îdjaft beitïbar iff, I)at aucl) oor Darrain nidjt Salt gemacht.
Die ncuefte experimentelle ©iologie negiert bie unbebirigte
©ültigteit ber barraitiiftifdjen ffirunbfäße. Denn bie ©aria*
tionen mit Denbeit3 (fortfdjreitenbe ©erftärfung geroiffer
©igenfdjaften) erroiefen fidj aïs nicht erblich. Die ©iologie
fteltt bielmebr bie Stonftan3 bes ©rbgutes feft. Diefe geft*
ftellung bebeutet bie ©rfdjïïtterung ber ©runblagen bes Dar*
Minismus, ©ine geraiffe Regeneration erfährt Darrains
Seïjre burd) bie oon be ©ries begrünbete ©î u t a t i o n s *

Theorie. Diefe befagt, bah fid;. 3toar bie tieinen ©a*
riationen nicht fortfdjreitenb oererben, bah aber fprung*
hafte©eränberungen (©lutationen) auftreten. SoMje
finb in neuefter 3eit bei ben oerfdjiebenften ©flauen unb
Dieren genau oerfolgt roorbeit, unb es 3eigfe fid;, bah fie
fiiglid) als Rusgangspunft oerfd)iebener neuer Sippen, Raf*
feit ober fogar Rrten angenommen raerben fönnen. ©tan
läht bie Selettion neuerbings als ausmer3enbes ©foment
gelten, aber nur als Deilmoment, unb ift infofern
toieber 3u Dartoin 3urüdgetehrt. Dagegen mürben ©ruft
Sä de Is 3uroeitgehenbe Deutungsoerfud;e (Rbftammung bes

©tenfehen oom Rffen unb ähnliches) nach raie oor abgelehnt.

Die Sirdje fah 3U Unrecht in Darrain ihren Dobfeiitb.
Rad) feinem eigenen 3eugnis raar Darrain niemals Rtbeift;
bagegen legte er feinen religiöfen (Befühlen anbeut gegen*
über bie 3urüdbaltung auf, bie bas Sgnorabimus in reli*
giöfen Dingen bent Rgnoftiler überhaupt gebietet.

Den 3eitgenoffen machte ©harles Darroin jebenfalls
ben ©inbrud einer außerorbentlichen unb fpmpatbifdjen ©er*
fönlidjleit. ©titpaffagiere ber ,,©eagle" beseugen, ihn
toährenb ber fünffährigen ©Seitreife niemals fd)Ied)ter Saune
gefehen unb oon ihm niemals ein unfreunblichcs ©Sort gegen
ober über jentanb gehört 311 haben. Der ftille junge ©e*
lehrte roar für fie ber „liebe alte ©hilofoph". H. B.

SDr. ^233attf)er 93oIj oon $3ertt.
3«m ©cbädjtnis an feilten 25jährigen Dobestag ant 2. Rpril.

3u ©eginit bes Sommerfemefters 1907 traf in feiner
©aterftabt ©ern aus Siberia bie erfdjütternbe Rad)rid)i
font Sinfdjieb SBalther ©0I3' ein. Der hoffnungsoolle, erft
einunbbreihigjährige gorfebungsreifenbe unb 3oologiebo3ent
follte nicht mehr fein, ©litte ©tai 1906 hatte er — nach*
bem ber ©erfaffer biefer 3eilen mit ihm bei 3ufäIIiger ©e=
gegnung nod) einige freunblidje Rbfd)iebsraorte gemedjfelt —
fein ©ern oerlaffen. Unter 3ut)ilfenahme eigener ©rfparniffe,
eines fÇoitbs oom ©erbanb ber Schwerer. ©eograpI)ifd)en
©efellfchaften, foraie ©eiträgen feitens ber beritifchen Re*
gierutig unb attberer ©chörben raollte er forfdjenb bas
nod; unbetannte Sinterlanb ber weftafrifanifdjen Republiï
Siberia burchgueren. ©r hoffte baburd), bie feit ben Reifen
feines feither in ©erit oerftorbenen Sanbsmaunes Dr. h- c.

3afob ©üttif'ofer — bantals Direttor bes 3ooIogifchen
©artens in Rotterbam — raenig ober nicht mehr ge*
förberte Scnntnis biefes Sanbes grunblegenb bereichern 3U

tonnen. Ris 3?orfd)ungsreifenber in tropifdjen ©ebieten raar
er fein Reitling mehr. Sdjott in ben Sahren 1900/02 toar
er in geographifd) unb gelogifch noch oollftänbig unbefgnrtten
©ebieten erfolgreid; tätig geraefen unb hatte bie praïtifdje
tîorfcherarbeit grünblid) erlernt, ©ine nieberlänbifche ©e*
troleumgefellfdjaft hatte ihn nad) Sumatra gefanbt. Dort
hatte er fid) für tropifdje gforfchungsreifen fo fehr begeiftert,
bah es ihn — bei" int Bpdjfommer 1902 nach, ©ern 31t rücl*
teljrte — laum oier -Sabre fpäter raieber mit aller ©tadjt
3U biefer Dätigfeit hin3og. — ©litte Suni 1906 raar bas
afrifanifdje geftlanb in Sonafrp crreidjt. Das ©ebiet [einer
beabfichtigten Reiferoute (roeftöftlidje Durdjquerung) ift in
fritifchem 3uftanb: ,in feinem Rorben fpielen .fidj ernfte

©rensfämpfe 3roifdjen fran3öfifd)en unb Iiberianifdjen Drup*
pen ab. ©Salther ©0I3' unerfdjütterlidje Ruhe unb an*
geborene 3âbtgïeit fönnen ihn nur 3U Heineren ©rojeftabän*

iV3 -3;
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Dr. Waltbcr Volz.

berungen oerankffen. ©leteorologifd)=tIimatifd)e Umftänbe.
(Regen3eit) Iaffen ihn bie Sauptreife erft auf ©Sinterbeginn
antreten. Dod) biefe 3eit rairb 3U ©orbereitungen oerroenbet.
3n Oraeetoran rairb er oon ben Sd)toei3êrfirmen Stabelmann
unb Rpff, Roth & ©0. in roirffamfter ©3eife unterftüht. ©nbe
3uni madjt ihn eine oorläufige Reife mit einem einflußreichen
Regerhäuptling befannt. 3m 3uli unternimmt er große
Sagbausflüge auf ben fjlüffen ber 3nfel Sßerbro unb ftu*
biert beren ©ingebornenfpradje. Rad)bcm er ©nbe Sep*
tember beim ©räfibenten ber Republif Siberia in ©Ion*
rooia einen Sorftellungsbefud) abfoloiert, unternimmt er auf
©nbe Rooember mit fünf einheimifd)en, 3um Deil mehrere
Regerfpradjen bel)errfd)enben Segleitern unb einer
Drägerfolonie, bie oon Dag 3U Dag neu gebungen rairb,
feine große jjorfchungsreife oorläufig meift burd) Urraalb.
Rod) oor ©litte De3ember erfranft er an fdjraerem lieber,
oerliert burdj Defertion oier feiner ftänbigen ©egleiter, reift
— faum halb genefen — nad) gfreetoron 3U neuer Seglet*
tungsraerbung unb ©rlangung anberer Routenerlaubnis
3urüd. Rber fdjon am Reujahrstag 1907-ift er raieber ins
arbeitsreidfe gorfdjungsgebiet eingebrungen, hat fogar in*
3ioifdjen raidjtige Unterhanblungen gepflogen unb nimmt nun
in ber erften ©lonatshälfte nod) oollftänbig unerfdjloffenes
Derritorium fartographifd) im Selbe auf, um es in ber
$oIge3eit auf ber Sarte ins Reine 3u 3eidjnen unb notroenbige
ethnographifdfe Stubien (fpe3iell über ben Regerftamm ber
©ele) 3U mad)en. 3n ber erften ftebruarbälfte führt er einen
fehr gefährlidjen Deil feiner ©3eiterreife aus. — Die offen*
funbige griebfertigfeit feiner Rbfidjten Iaffen bie ©efahr
jeboch abraenben. 3raei feiner fünf ftänbigen ©egleiter blei*
ben — teils raegen ©rïranïung, teils aus Surdjt oor torn*
menben ©efahren — 3urüd. Sdjmere hinbernbe unb gefahr*
brohenbe ©lomente treten auf: ©arteiungen unter ben ©in*
geborenen, 3ßitraubenbes Rbraartcn nachgefud)ter Routen*
pläne unb raie teils fchon erraähnt — bie hartnädig an*
bauernben ©ren3tämpfe 3toifihen Iiberianif^en unb fran3ö=
ftfdjen Druppen. Seßtere raerben ber fÇorfchungsreife ii))b
bein Seben oon _©3alther ©0I3 immer broheitber. Rnt 9.
©Iär3 langt er im Dorfe Suffamai — im Iiberianifäjen
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Atolle (Koralleninseln) und die über die Bedeutung der
Negenwürmer für die Pflanzenwelt.

Die Kritik, ohne die kein Fortschritt in der Wissen-
schuft denkbar ist, hat auch vor Darwin nicht Halt gemacht.
Die neueste erperimentelle Biologie negiert die unbedingte
Gültigkeit der darwinistischen Grundsätze. Denn die Varia-
tionen mit Tendenz (fortschreitende Verstärkung gewisser
Eigenschaften) erwiesen sich als nicht erblich. Die Biologie
stellt vielmehr die Konstanz des Erbgutes fest. Diese Fest-
stellung bedeutet die Erschütterung der Grundlagen des Dar-
winismus. Eine gewisse Regeneration erfährt Darwins
Lehre durch die von de Vries begründete Mutations-
Theorie. Diese besagt, daß sich zwar die kleinen Va-
Nationen nicht fortschreitend vererben, daß aber sprung-
h a fte Verän d e r u n g e n (Mutationen) auftreten. Solche
sind in neuester Zeit bei den verschiedensten Pflanzen und
Tieren genau verfolgt worden, und es zeigte sich, das; sie

füglich als Ausgangspunkt verschiedener neuer Sippen, Ras-
sen oder sogar Arten angenommen werden können. Man
läszt die Selektion neuerdings als ausmerzendes Moment
gelten, aber nur als Teilmoment, und ist insofern
wieder zu Darwin zurückgekehrt. Dagegen wurden Ernst
Häckels zuweitgehende Deutungsversuche (Abstammung des

Menschen vom Affen und ähnliches) nach wie vor abgelehnt.

Die Kirche sah zu Unrecht in Darwin ihren Todfeind.
Nach seinem eigenen Zeugnis war Darwin niemals Atheist:
dagegen legte er seinen religiösen Gefühlen andern gegen-
über die Zurückhaltung auf, die das Jgnorabimus in rcli-
giösen Dingen dem Agnostiker überhaupt gebietet.

Den Zeitgenossen machte Charles Darwin jedenfalls
den Eindruck einer außerordentlichen und sympathischen Per-
sönlichkeit. Mitpassagiere der ,,Beagle" bezeugen, ihn
während der fünfjährigen Weltreise niemals schlechter Laune
gesehen und von ihm niemals ein unfreundliches Wort gegen
oder über jemand gehört zu haben. Der stille junge Ee-
lehrte war für sie der „liebe alte Philosoph". tt. L.

Dr. Walther Bolz von Bern.
Zum Gedächtnis an seinen 25jährigen Todestag am 2. April.

Zu Beginn des Sommersemesters 1907 traf in seiner
Vaterstadt Bern aus Liberia die erschütternde Nachricht
vom Hinschied Walther Volz' ein. Der hoffnungsvolle, erst
einunddreiszigjährige Forschungsreisende und Zoologiedozent
sollte nicht mehr sein. Mitte Mai 1906 hatte er — nach-
dem der Verfasser dieser Zeilen mit ihm bei zufälliger Be-
gegnung noch einige freundliche Abschiedsworte gewechselt —
sein Bern verlassen. Unter Zuhilfenahme eigener Ersparnisse,
eines Fonds vom Verband der Schweizer. Geographischen
Gesellschaften, sowie Beiträgen seitens der bernischen Ne-
gierung und anderer Behörden wollte er forschend das
noch unbekannte Hinterland der westafrikanischen Republik
Liberia durchqueren. Er hoffte dadurch, die seit den Reisen
seines seither in Bern verstorbenen Landsmannes Dr. h. c.

Jakob Büttikofer — damals Direktor des Zoologischen
Gartens in Rotterdam — wenig oder nicht mehr ge-
förderte Kenntnis dieses Landes grundlegend bereichern zu
können. Als Forschungsreisender in tropischen Gebieten war
er kein Neuling mehr. Schon in den Jahren 1900/02 war
er in geographisch und gelogisch noch vollständig unbekannten
Gebieten erfolgreich tätig gewesen und hatte die praktische
Forscherarbeit gründlich erlernt. Eine niederländische Pe-
troleumgesellschaft hatte ihn nach Sumatra gesandt. Dort
hatte er sich für tropische Forschungsreisen so sehr begeistert,
das; es ihn — der im Hochsommer 1302 nach Bern zurück-
kehrte — kaun; vier Jahre später wieder mit aller Macht
zu dieser Tätigkeit hinzog. — Mitte Juni 1906 war das
afrikanische Festland in Konakrp erreicht. Das Gebiet seiner

beabsichtigten Reiseroute (westöstliche Durchquerung) ist in
kritischem Zustand: in seinem Norden spielen sich ernste

Grenzkämpfe zwischen französischen und liberianischen Trup-
pen ab. Walther Volz' unerschütterliche Ruhe und an-
geborene Zähigkeit können ihn nur zu kleineren Projektabän-

vr, walihcr Và,

derungen veranlassen. Meteorologisch-klimatische Umstände
(Regenzeit) lassen ihn die Hauptreise erst auf Winterbeginn
antreten. Doch diese Zeit wird zu Vorbereitungen verwendet.
In Freetown wird er von den Schweizerfirmen Stadelmann
und Nyff, Roth <K Co. in wirksamster Weise unterstützt. Ende
Juni macht ihn eine vorläufige Reise mit einem einflußreichen
Negerhäuptling bekannt. Im Juli unternimmt er große
Iagdausflllge auf den Flüssen der Insel Sherbro und stu-
diert deren Eingebornensprache. Nachdem er Ende Sep-
tember beim Präsidenten der Republik Liberia in Mon-
rovia einen Vorstellungsbesuch absolviert, unternimmt er auf
Ende November mit fünf einheimischen, zum Teil mehrere
Negersprachen beherrschenden Begleitern und einer
Trägerkolonie, die von Tag zu Tag neu gedungen wird,
seine große Forschungsreise vorläufig meist durch Urwald.
Noch vor Mitte Dezember erkrankt er an schwerem Fieber,
verliert durch Desertion vier seiner ständigen Begleiter, reist
— kaum halb genesen — nach Freetown zu neuer Beglei-
tungswerbung und Erlangung anderer Routenerlaubnis
zurück. Aber schon am Neujahrstag 1307 ist er wieder ins
arbeitsreiche Forschungsgebiet eingedrungen, hat sogar in-
zwischen wichtige Unterhandlungen gepflogen und nimmt nun
in der ersten Monatshälfte noch vollständig unerschlossenes
Territorium kartographisch im Felde auf, um es in der
Folgezeit auf der Karte ins Reine zu zeichnen und notwendige
ethnographische Studien (speziell über den Negerstamm der
Bele) zu machen. In der ersten Februarhälfte führt er einen
sehr gefährlichen Teil seiner Weiterreise aus. — Die offen-
kundige Friedfertigkeit seiner Absichten lassen die Gefahr
jedoch abwenden. Zwei seiner fünf ständigen Begleiter blei-
ben — teils wegen Erkrankung, teils aus Furcht vor kom-
inenden Gefahren zurück. Schwere hindernde und gefahr-
drohende Momente treten auf: Parteiungen unter den Ein-
geborenen, zeitraubendes Abwarten nachgesuchter Routen-
pläne und wie teils schon erwähnt — die hartnäckig an-
dauernden Erenzkämpfe zwischen liberianischen und franzö-
stschen Truppen. Letztere werden der Forschungsreise Wd
dein Leben von Walther Volz immer drohender. Am 9.
März langt er im Dorfe Bussamai — im liberianischen
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(Sraslanbe gelegen — an. Der £auptteil fetner Krpebition
lag, was beren 3nhalt betrifft — feiner eigenen Wusfage
äufolge — nun hinter ihm. ©Segen ber brohenben SSriegs»

läge xoirb er hier 3U einem über brei ©Sodjen bauemben,
faft unerträglichen ©Sartèn in einer &ütte geätoungen. Kin
an ben frangöfifcben Gruppenführer gerichteter ausführlicher
©rief gelangt leiber nicht redjt3eitig in bie £änbe bes Gtbref-
faten. Wm 2. Wpril wirb bas genannte Dorf burch bie
fran3öfifdjen 5loIonialtruppen erftürmt unb unfer jjorfdjer
finbet babei — wahrfdjeinlid) burd) fran3öfifdje Äugeln ge=

troffen —: ben Gob, feine fcnitte oerbrennt. Die Gagebücher
unb fonftigen ©oti3en tonnten geborgen werben, ber Seid)»

nam rourbe in allen (£f)ren beftattet. Kin oollftänbiges ©er»
3eidjnis feiner 'toiffenfd)aftlid)en unb gemeinoerftänblidjen
©ublifationen — oon i). ©othenbiihler (©ern) oerfaht —
bergen bie ©erhanblungen ber Schweis, ©aturforfdjenben
(Sefellfdjaft (3ahrgang 1907), bie „©eifeerinnerungen aus
Oftafien, ©olpn'efien unb Sfßeftafrifa" oeröffentlidjte 3U=

fammen mit einer ©iographie aus ber greber bes ©erner
Do3enten Sfrih flotmar im 3afjre 1909 fein ©ater, ber lang*
jährige ©farrherr in Warberg. 3m 3ahresberid)t ber (5eo=

graphifchen (Sefellfchaft oon Sern (1914) oeröffentlidjtc ©ro»
feffor ©ubolf 3Wler, ber Orbinarius für (Seographie unb
Kthnographie in Sern, bie forgfältig ftubierten unb torn*
inentierten afrifanifdjen Gagebüdjer unb betreut feit 3ahr»
Sehnten bie oölferfunbIid)en Schähe aus feinem ©achlah.

f? r i h ©31) h, £>er3ogenbuchfee.

3it)ci C5ebtd)te t)on Helmut Shifting.
Srüf)tittgsftimmen.

Äennft bu jenes helle Singen,
3enes wunbersarte Älingen,
Das fid) burd) bie ©Sälber fdjwingt,
ßen3estoonne bringt?

Sieh, bas finb ber Sögel Sieber.
©aufdjen tönt oom ©Sipfel niebcr,
Sächlein plätfdjert leis ba3u.
Doch bas Sieb haucht ©ulj.

Äann idj's bir bod) nicht erflären,
©Sie bie Älänge ©uh getoähren!
Sollteft, um es 3U oerftehn,
Selber laufchen gehn!

9îetfeUebcf)en.

Kin ©Sagen holpert bie Strafe entlang
Wm fonnigen, blumenbefäeten Sang.
Kr fährt bergauf unb fährt bergab
3m eroig gleichen, bolpernben Grab:
3>oppIa, hoppla, ha—ha!

Darinnen hält ein 3unterlein
3n feinern Wrm ein 3üngferlein
Unb tüf)t fie all bie ©eife lang
Wuf ihre weiche, weihe ©Sang:
ôoppla, hoppla, ha—ha!

Unb als fie tarnen in bie Stabt,
©So jebes Ding fein Wuge hat,
Da 3ogen fie bie Srenfter 3U

Unb tühten fid) in ihrer ©uh:
êoppla, hoppla, ha—ha!

Die Seute lachten luftig froh!
Ks reifen nur bie Siebften fo
Unb geht es noch fo bang unb fdjwer,
Die Siebften fühlen längft nichts mehr:
£>oppIa, hoppla, ha—ha!

S' Söliictt ob ern £anb.
(Kine tleine (Sefdjidjte oon Sethli.)

Ks tommt oft oor, bah ein einfadjes ©lüeti ab ent
Sanb feine Göd)ter unb Söhne fo red)t unb gut ersieht,,
bah fie es in ber Stabt 311 fdjönen, angefeheneit Stet*'
hingen bringen. Unb gewih werben bie weiften biefer
Kmporgetommenen es ihrer ©lutter auch 3eitlebens banten
unb fie itt Khrcn halten für alles, was fie an ihnen getan
hat. ©Sie hat ©unbesrat Sdjeurer mit feiner Wnljänglidj»
feit an feine Heimat, feine ©lutter, bafiir ein leudjtenbes.
©eifpiel gegeben!

W'ber leiber gibt es aud) (Segenftiide, unb oon einem
foldjen möd)te id) heute eqäljlen.

Äommt ba eines Gages ein einfaches ©lüeti per Wuto
in bie grohe Stabt 311 ihrer oomehmen Godjter. Kin Dorf*
genoffc lub es 3U ber ftahrt ein, unb ©lüeti freute fich

insgeheim auf bie Ueberrafdjung, bie es feinem ©leitfdji
bereiten würbe. Wber es hatte fid) bitter oerrechnet, es

tarn fehr ungelegen: „©So totnmft bu jeht her, fo un»
erwartet?" war bie erfte erftaunte f?rage.

„£e oon baheim, ber ©ainhans hat mid) mitgenommen..
Kin wenig erforget hob id) biefe Wutofabrt fdjon, beitn
bu weiht, ich bin rtod) nie in einem Wuto gewefen. Wber
id) tonnte bod) nicht wiberfteljen, als er fagte, er bringe
mid) 311 bir unb nehme midj in 3wei Gagen wieber mit
heim. Das ift fchön, fo beim &aufe ein3ufteigen unb in
ber grohen Stabt am 3iel wieber fchön abgefeht 31t werben.
Unb ba bin ich nun halt." —

„Das paht mir jeht gar nicht. Sätteft bu nicht wenig»
ftens telephonieren tonnen? ©3ir haben heute abenb eine

gröbere (Sefellfdjaft gelaben, id) muhte nod) einen Kinftanb
anftellen unb nun habe ich wirflid) leinen ©Iah- Du teinnft,
fo leib es mir tut, nicht hiev über ©acht bleiben."

,,©3as bu nicht fagft", tommt es jeht in gebrochener
Stimme oon ©lutters Sippen. 3d) tann bod) heute nicht
mehr heim, bent auch bie fdjlechte ©erbinbung unb ber
weite ©Seg oon ber Station! Das geht nicht, id) muh
jeht hier bleiben."

Die Godjter fann einen Wugenblid nad). Dann tant
fie mit einem Sorfdjlag: „©Seiht bu was, bu gehft heute
abenb 3U unfern entfernten ©erwanbten, bie wohnen nicht
fo weit oon hier, bort bift bu balb. 3d) fenbe ihnen ein
Gelegramm unb fie werben bid) abholen unb bann gehft
bu morgen wieber heim, willft bu?"

Das ©lüeti war einoerftanben. Sie tränten Äaffee 311»

fammen, bie Godjter begleitete fie auf ben 3ug unb taufte
ihr ein Sillet. Das ©lüeti fdjaute wehmütig aus beut

gfenfter, als ber 3ug abfuhr.
3it bem grohen Rieden angetommen, war ber ©er»

wanbte wirtlich am ©ahnhof unb nahm bas ©lüeti in
Kmpfang. Sie träppelten 3ufatnmen ber ©Sohnung 311, bas
©lüeti etwas worttarg unb niebergefdjlagen. Dort attge»
tommen modjte es nicht effen unb ging früh 3u ©ett.
Wber feine (Saftgeber hörten, bah es noch lange für feine
Godjter betete.

Wm anbern ©torgen tain es gan3 munter wieber in
bie Stube hinunter. Ks hatte feinen Groft gefuttben unb
aud) alles ©Seh überwunben. „(Sott wirb mein Äiitb fdjon
ttodj auf ben rechten ©Seg führen", fagte es fdjlid)t, „jeht
ift es nod) hochmütig unb tennt ben wahren ©Sert bes
Sehens nicht. Wber balb wirb es anbers fein. — ©er»
gelts (Sott Kure (Saftfreunbfdjaft."

©lit biefen ©Sorten oerabfdjiebete es fid) unb nahm
wieber ben ©Seg in fein Dörflein 3urüd.

SDluttertreu ift unergrünb't,
2BeI«^er ein treu Wiutter fiitb't,
Der bat einen Sdjatj über alle Sßelt,
Er fei)' nur, bah er es ihr uergeit'.
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Graslande gelegen — an. Der Hauptteil seiner Expedition
lag, was deren Inhalt betrifft — seiner eigenen Aussage
zufolge — nun hinter ihm. Wegen der drohenden Kriegs-
läge wird er hier zu einem über drei Wochen dauernden,
fast unerträglichen Warten in einer Hütte gezwungen. Ein
an den französischen Truppenführer gerichteter ausführlicher
Brief gelangt leider nicht rechtzeitig in die Hände des Adres-
säten. Am 2. April wird das genannte Dorf durch die
französischen Kolonialtruppen erstürmt und unser Forscher
findet dabei — wahrscheinlich durch französische Kugeln ge-
troffen —: den Tod, seine Hütte verbrennt. Die Tagebücher
und sonstigen Notizen konnten geborgen werden, der Leich-

nam wurde in allen Ehren bestattet. Ein vollständiges Ver-
zeichnis seiner wissenschaftlichen und gemeinverständlichen
Publikationen von H. Nothenbühler (Bern) versaht —

bergen die Verhandlungen der Schweiz. Naturforschenden
Gesellschaft (Jahrgang 1907). die „Reiseerinnerungen aus
Ostasien, Polynesien und Westafrika" veröffentlichte zu-
sammen mit einer Biographie aus der Feder des Berner
Dozenten Fritz Lotmar im Jahre 1909 sein Vater, der lang-
jährige Pfarrherr in Aarberg. Im Jahresbericht der Eeo-
graphischen Gesellschaft von Bern (1914) veröffentlichte Pro-
fessor Rudolf Zeller, der Ordinarius für Geographie und
Ethnographie in Bern, die sorgfältig studierten und kom-
»rentierten afrikanischen Tagebücher und betreut seit Jahr-
zehnten die völkerkundlichen Schätze aus seinem Nachlas).

Fritz W ytz, Herzogenbuchsee.

««» -»«« —»»»

Zwei Gedichte von Helmut Schilling.
Frühlingsstimmen.

Kennst du jenes helle Singen.
Jenes wunderzarte Klingen,
Das sich durch die Wälder schwingt,
Lenzeswonne bringt?

Sieh, das sind der Vögel Lieder.
Rauschen tönt vom Wipfel nieder,
Bächlein plätschert leis dazu.
Doch das Lied haucht Ruh.

Kann ich's dir doch nicht erklären.
Wie die Klänge Ruh gewähren!
Solltest, um es zu verstehn,
Selber lauschen gehn!

Reiseliedchen.
Ein Wagen holpert die Strahe entlang
Am sonnigen, blumenbesäeten Hang.
Er fährt bergauf und fährt bergab
Im ewig gleichen, holpernden Trab:
Hoppla, hoppla, ha-ha!

Darinnen hält ein Junkerlein
In seinem Arm ein Jüngferlein
Und küßt sie all die Reise lang
Auf ihre weiche, weihe Wang:
Hoppla, hoppla, ha—ha!

Und als sie kamen in die Stadt,
Wo jedes Ding sein Auge hat.
Da zogen sie die Fenster zu
Und kühten sich in ihrer Ruh:
Hoppla, hoppla, ha—ha!

Die Leute lachten lustig froh!
Es reisen nur die Liebsten so!
Und geht es noch so bang und schwer.

Die Liebsten fühlen längst nichts mehr:
Hoppla, hoppla, ha—ha!

S' Müeti ab em Land.
(Eine kleine Geschichte von Bethli.)

Es kommt oft vor, dah ein einfaches Müeti ab em
Land seine Töchter und Söhne so recht und gut erzieht,,
dah sie es in der Stadt zu schönen, angesehenen Stel-
lungen bringen. Und gewih werden die meisten dieser
Emporgekommenen es ihrer Mutter auch zeitlebens danken
und sie in Ehren halten für alles, was sie an ihnen getan
hat. Wie hat Bundesrat Scheurer mit seiner Anhänglich-
keit an seine Heimat, seine Mutter, dafür ein leuchtendes
Beispiel gegeben!

Aber leider gibt es auch Gegenstücke, und von einem
solchen möchte ich heute erzählen.

Kommt da eines Tages ein einfaches Müeti per Auto
in die grohe Stadt zu ihrer vornehmen Tochter. Ein Dorf-
genösse lud es zu der Fahrt ein, und Müeti freute sich

insgeheim auf die Ueberraschung, die es seinem Meitschi
bereiten würde. Aber es hatte sich bitter verrechnet, es
kam sehr ungelegen: „Wo kommst du jetzt her, so un-
erwartet?" war die erste erstaunte Frage.

„He von daheim, der Rainhans hat mich mitgenommen..
Ein wenig ersorget hab ich diese Autofahrt schon, denn
du weiht, ich bin noch nie in einem Auto gewesen. Aber
ich konnte doch nicht widerstehen, als er sagte, er bringe
mich zu dir und nehme mich in zwei Tagen wieder mit
heim. Das ist schön, so beim Hause einzusteigen und in
der grohen Stadt am Ziel wieder schön abgesetzt zu werden.
Und da bin ich nun halt." —

„Das paht mir jetzt gar nicht. Hättest du nicht wenig-
stens telephonieren können? Wir haben heute abend eine

gröhere Gesellschaft geladen, ich muhte noch einen Einstand
anstellen und nun habe ich wirklich keinen Platz. Du kannst,
so leid es mir tut, nicht hier über Nacht bleiben."

„Was du nicht sagst", kommt es jetzt in gebrochener
Stimme von Mutters Lippen. Ich kann doch heute nicht
mehr heim, denk auch die schlechte Verbindung und der
weite Weg von der Station! Das geht nicht, ich muh
jetzt hier bleiben."

Die Tochter sann einen Augenblick nach. Dann kam
sie mit einem Vorschlag: „Weiht du was, du gehst heute
abend zu unsern entfernten Verwandten, die wohnen nicht
so weit von hier, dort bist du bald. Ich sende ihnen ein

Telegramm und sie werden dich abholen und dann gehst
du morgen wieder heim, willst du?"

Das Müeti war einverstanden. Sie tranken Kaffee zu-
sammen. die Tochter begleitete sie auf den Zug und kaufte
ihr ein Billet. Das Müeti schaute wehmütig aus dem

Fenster, als der Zug abfuhr.
In dem grohen Flecken angekommen, war der Ver-

wandte wirklich am Bahnhof und nahm das Müeti in
Empfang. Sie träppelten zusammen der Wohnung zu, das
Müeti etwas wortkarg und niedergeschlagen. Dort ange-
kommen mochte es nicht essen und ging früh zu Bett.
Aber seine Gastgeber hörten, dah es noch lange für seine

Tochter betete.

Am andern Morgen kam es ganz munter wieder in
die Stube hinunter. Es hatte seinen Trost gefunden und
auch alles Weh überwunden. „Gott wird mein Kind schon

noch auf den rechten Weg führen", sagte es schlicht, „jetzt
ist es noch hochmütig und kennt den wahren Wert des
Lebens nicht. Aber bald wird es anders sein. — Ver-
gelts Gott Eure Gastfreundschaft."

Mit diesen Worten verabschiedete es sich und nahm
wieder den Weg in sein Dörflein zurück.

»»» »»» »»»

Muttertreu ist unergrllnd't,
Welcher ein treu Mutter find't,
Der hat einen Schatz über alle Welt,
Er seh' nur, dah er es ihr vergelt'.
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